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Die Kirche in Südtirol muss sich von zu klerikalen Machtposi-
tionen verabschieden und zu einer dienenden Institution ent-
wickeln, die viel näher an die Sorgen und Anliegen der vielen 
suchenden Menschen gelangt. Ich erwarte mir konkret ...

–  eine Petition der Synode zu den bekannten, brennenden The-
men mit klaren Wünschen an Rom; 

–  mutige Entscheidungen, durch welche Laien stark aufgewertet 
werden und den Klerikern auf Augenhöhe begegnen können. 
Dazu gehören offi zielle Beauftragungen und Übertragung von 
100 Prozent Vertrauen, Kompetenzen und Verantwortung, 
Beteiligung von Laien in allen kirchlichen Kommissionen und 
Entscheidungsgremien;

– die Abschaffung von überholten oder falschen Strukturen;
–  dass die Anliegen rund um den Garten der Religionen weiter-

wachsen und Entscheidungen für eine stärkere Zusammenschau 
der verschiedenen Religionsgemeinschaften getroffen werden;

–  Entscheidungen für Orte als spirituelle Kraftquellen, von denen 
spirituelle Impulse ausgehen und an denen sich Menschen 
selbst auf den Weg machen können;

–  neue und konkrete Impulse für die Kinder- und Jugendarbeit, 
welche helfen, durch eine jugendgerechtere Kirche den persön
lichen und gemeinschaftlichen Glaubensweg zu entdecken;

–  Entscheidungen für ganz neue Wege und Formen der Verkündi-
gung unter Berücksichtigung von neuen Medien und Methoden;

– konkrete Beschlüsse, die sich für verkaufsfreie Sonntage einsetzen;
– eine Aufbruchstimmung mit ansteckender Begeisterung.“
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Der Unternehmer aus Bozen ist einer der 
259 Teilnehmer, die Südtirols Kirche bei 
der Synode aktiv mitgestalten werden.

Georg Oberrauch

Diözesansynode

Von Synodalen und Hashtags 

Ende November beginnt in der Diözese Bozen-Brixen eine 
zweijährige Synode. Bischof Ivo Muser hat 259 Südtirole-

rinnen und Südtiroler in dieses Beratungsorgan berufen. Das 
„Katholische Sonntagsblatt“ lädt – beginnend mit der heutigen 
Ausgabe – einige sogenannte „Synodale“ ein, ihre Wünsche 
an die Synode zu formulieren: unter dem Symbol der Synode – 
einem Kreuz, das einem „Hashtag“ nachempfunden ist. Hash-
tags werden in den sozialen  Medien (vor allem bei Twitter) für 
die Verschlagwortung von Begriffen benutzt. 

Das Phänomen ist nicht 
neu, allerdings beginnt es 

offenbar jedes Jahr früher. Die 
Rede ist von den Weihnachts-
artikeln in unseren Geschäf-
ten. Der Konsumwahn kennt 
offenbar keine Grenzen mehr. 
Bereits Anfang Oktober wird 
der Konsument mit diversen 
Weihnachtsartikeln in den 
Geschäften und Einkaufs-
zentren konfrontiert. Für die 
Wirtschaft spielt es offenbar 
keine Rolle mehr, dass bis 
Weihnachten hin viele ande-
re wichtige religiöse Termine 
wie Allerheiligen, Allersee-
len, St. Nikolaus, Mariä Emp-
fängnis vorangestellt sind, die 
es auch in einer zunehmend 
säkularisierten Gesellschaft 
verdienen, respektiert zu wer-
den. Die Adventzeit, die „vor-
malige“ Fastenzeit, in der sich 
Gläubige auf die „Ankunft des 
Herrn“ vorbereiteten, ist zu ei-
ner Periode schier grenzenlo-
ser und zwanghafter Konsum-
maximierung verkommen. 
Es ist kaum anzunehmen, dass 

dieser Leserbrief eine generel-
le Haltungsänderung herbei-
führen wird, aber er sollte dem 
einen oder anderen Menschen 
vor Augen führen, dass es ne-
ben Konsumieren und Weg-
werfen auch anders geht. 
Konsum und Wirtschaft sind 
vollkommen in Ordnung, wir 
brauchen beides, nur sollten 
sie nicht so „entfesselt“ sein, 
wie wir es erleben. Alleiner-
zieher, alleingelassene alte, 
betagte und hilfl ose Mitbürger 
sollen unser Gewissen ebenso 
ermahnen wie das Schicksal 
der Heimatlosen und Flücht-
linge. Die Tragödie von Lam-
pedusa ist nur ein temporäres 
Synonym für die menschliche 
Not, in der wir immer wieder 
von Neuem gefangen sind.
Die Entwicklung des Men-
schen und jener von Staaten 
sollten weniger in Zahlen, 
aber umso mehr anhand einer 
humanistischen Skala gemes-
sen werden.

  Alois Wechselberger, Schwaz  

Leserbrief

Weihnachten im Oktober

Das Wissen darum, dass es eine höhere Macht gibt, der wir das 
Leben und die Früchte der Erde verdanken, war für die Frauen 

im KVW Anlass, im Garten der Religionen ein Erntedankfest zu fei-
ern. Mario Gretter, Beauftragter für den interreligiösen Dialog, be-
tonte, dass trotz unseres Schaffens und Arbeitens es am Ende doch 
in den Händen Gottes liegt, was das Ergebnis oder die Ernte ist. 

Bozen – Garten der Religionen

Erntedankfest


